
HEUTE

GÖSSNITZ
Freibad, Tannichtstr. (  034493 21493) 12 
bis 18 Uhr.

NOBITZ
Bibliothek, Altenburger Str. 11c (  03447 
375466) 9 bis 13 Uhr.

SCHMÖLLN
Bibliothek, Markt 42/43 ( 034491 76252) 
11 bis 15 Uhr. 
Freibad, Ronneburger Str. (  034491 583366) 
10 bis 20 Uhr. 
Schülerfreizeitzentrum, Finkenweg 11  
( 034491 22595) 13 bis 18.30 Uhr. 15 Uhr 
Tanzmäuse. 16 Uhr Mensch ärger dich nicht. 
17 Uhr Rummikub.

WILCHWITZ
Pilzberatung durch Frank Wendland, Peniger 
Straße 7,  03447 501504.
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Angeschlossenes  
S 51 geklaut

Gößnitz. Ein Dunkelblaues Kleinkraft-
rad der Marke Simson S 51 ist am Mitt-
woch in der Zeit zwischen 4.20 und 
16.30 Uhr durch unbekannte Täter 
vom Bahnhofsvorplatz entwendet wor-
den. Das abgestellte Moped war mit ei-
nem Panzerschloss gesichert. Am Fahr-
zeug befand sich zudem ein Schutzhelm. 
Der Beuteschaden beträgt circa 
600 Euro.

Hinweise bitte an die Polizeiinspektion Alten-
burger Land,  03447 4710 oder per E-Mail: 
pi.altenburger-land.pdg@polizei.thueringen.de

POLIZEI-NACHRICHT

Radlerpoint auf  
Pfarrhof geplant

Nöbdenitz. Die Kirchgemeinde Nöbde-
nitz plant, in dem 450 Jahre alte Ne-
bengebäude auf dem Pfarrhof in Nöb-
denitz eine Fahrradwerkstatt 
einzurichten. Das Dach des historischen 
Gebäudes ist in einem schlimmen Zu-
stand. Aber ohne Nutzung gibt es kei-
nen Erhalt. Also wollen die findigen 
Geister im Fachwerkgebäude ab 2014 
Raum schaffen für Veranstaltungen, 
Ausstellungen sowie einen Rast- und 
Reparaturplatz für Radfahrer etablie-
ren, den sogenannten Radfahrerpoint. 
Letzteres würde den in der Nähe lie-
genden Sprotte-Erlebnispfad um ein 
nützliches Angebot reicher machen. 
Schließlich sind im Sommer Radfahrer 
die meistgesehenen Gäste im Dorf. Mit 
172 000 Euro schlägt die Sanierung zu 
Buche. Die Investition ist aber ohne 
Fördermittel nicht möglich.  P.L.

Kirche Hartroda

Schlichte Deckenmalerei  
wird 

liebevoll restauriert
Hartroda. Der Kirche in Har-
troda soll wieder neuer Glanz 
verliehen werden. Derzeit 
werden die Deckenmalereien 
restauriert. Doch dabei soll 
es nicht bleiben. Weitere Ar-
beiten sind geplant. Es ist 
eine „schöne, schlichte Fröm-
migkeit“, die sich an der De-
cke der Kirche in Hartroda 
spiegelt, sagt Andrea Rabich.

Die hier zu findenden Ma-
lereien sind nicht überaus 
kunstvoll oder einzigartig in 
ihrer Machart. Dennoch sind 
sie etwas Besonderes in der 
hiesigen Region. Denn vor 
allem die Raumgestaltung ist 
das Faszinierende an der 
Kirche im kleinen Hartroda.

Restauratorin Andrea Ra-
bich und ihre Kollegen arbei-
ten zwei Wochen lang an der 
Decke des Gotteshauses. Sie 
ist insgesamt 100 Quadrat-
meter groß, ein kleiner Teil, 
nämlich acht Quadratmeter 
davon sind mit Malereien be-
deckt. Das Lamm Gottes ist 
eines der Bilder, ein Pelikan 
als Symbol für Aufopferung 
und vier Engel in der Mitte. 
Von der eigentlichen Kirche 
sieht man im Inneren derzeit 
nicht viel. Ein Gerüst ragt bis 
zur Decke.

Und auch die Malereien 
sind teilweise nicht zu sehen. 
Weil Feuchtigkeit eingedrun-
gen war, wurde der größte 
Teil der Kirchendecke neu 
verputzt. Außerdem wurde 
an der Statik des Gotteshau-
ses gearbeitet. „Der Dachrei-
ter wollte gern in die Kirche 
fallen“, umschreibt Rabich 
die Situation. Das wurde ihm 

nun abgewöhnt. Von der we-
gen eindringenden Wassers 
„grausig aussehenden Decke“ 
ist nicht mehr viel zu sehen, 
denn dekorative Elemente, 
wie Rabich sagt, wurden da-
bei ebenso überdeckt. Aller-
dings nicht, ohne sie vorher 
zu fotografieren, damit sie 
die Restauratoren neu auf-
bringen müssen. Die Bilder 
wurden ausgespart.

Wie alt die Malereien in 
der Kirche sind, ist nicht be-
kannt. Vermutlich, so die 
Restauratorin, stammen sie 
aus dem frühen 20. Jahrhun-
dert. Die gesamte Kirche ist 
ausgemalt – so führen die 
dekorativen Elemente bis hi-
nunter zu den Bankreihen. 
Der Stil könnte Art Deco sein, 
ebensogut wie Jugendstil. 
Beide Stile sind so trenn-
scharf nicht.

Die Restaurierung der De-
ckengemälde ist noch lange 
nicht die letzte Baumaßnah-
me, die auf die Kirche in Har-
troda zukommt. Als Nächstes 
soll der Fußboden erneuert 
werden. Ebenso sind die 
feuchten Wände an der Rei-
he, sagt Pfarrer Thomas Eis-
ner.

Die Gemeinde sei aufge-
schlossen, dass man noch 
Geld für diese Maßnahmen 
auftreiben kann. Eisner hofft 
auf Spenden und auf Geld 
aus Lottomitteln und der 
Landeskirche. Irgendwann 
einmal, so Eisner, soll dann 
auch die Opitz-Orgel in An-
griff genommen werden. 
„Aber das ist das nächste Ka-
pitel“, sagt Eisner.  M.G.
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„Der OB reißt Gräben auf“
Bürgermeister der Gemeinden Saara und Nobitz im OVZ-Interview 

Saara/Nobitz. Die fusionswilli-
gen Gemeinden Saara und No-
bitz wähnten sich auf der Ziel-
geraden. Nachdem die 
SPD-Fraktion des Thüringer 
Landtags öffentlich erklärte, 
dem Gesetz zur Fusion 
zuzustimmen, schien 
alles in trocknen Tü-
chern. Nun jedoch kün-
digte Altenburgs Ober-
bürgermeister Michael Wolf 
(SPD) an – sollte sein Stadtrat 
am Montag Entsprechendes 
beschließen –, gegen den Zu-
sammenschluss Verfassungs-
beschwerde einzulegen (OVZ 
berichtete). Das schlug bei sei-
nen Amtskollegen Stephan Et-
zold (CDU) aus Saara und Hen-
drik Läbe (SPD) aus Nobitz wie 
ein Bombe ein. OVZ sprach mit 
beiden Bürgermeistern. 

OVZ: Haben Sie 
zu früh auf die Fu-
sion angestoßen? 

Hendrik Läbe: Wir 
haben noch nicht angesto-
ßen. Aber wir haben nicht 
gedacht, dass auf der 
Zielgeraden noch so 
ein Querschlag in 
Form einer  Ver-
fassungsbeschwer-
de kommen könn-
te. Das hat mich 
schon schwer be-
schäftigt. Und 
auch in der Ver-
waltung und unter 
den Bürgern herrscht 
darüber großes Entset-
zen. Wir würden das mit 
unseren Nachbarn nicht 
tun. 

Stephan Etzold: Dass 
sich Oberbürger-
meister Wolf gegen 
den Gesetzesentwurf 
wehrt, das muss 
man einfach akzep-
tieren. Das gehört auch z u 
seinen Pflichten. Aber die Art 
und Weise, wie er hier vorgeht, 
ist nicht in Ordnung. Der OB 
reißt Gräben  auf zwischen der 
Stadt- und Landbevölkerung, 
die könnten für lange Zeit 
nicht zu überbrücken 
sein. 

Was würde eine Ver-
fassungsbeschwerde 
für die Gemeinden be-
deuten? 

Läbe: OB Wolf redet 
nur von zukünftigen Schä-
den für die Stadt, nennt dabei 
nichts Konkretes. Bei uns gibt 
es aber sofort riesengroße Pro-
bleme. Punkt eins: Uns würde 
die Hochzeitsprämie verloren 
gehen. Das ist kein Pappenstiel, 
mit Fördermitteln reden wir von 
etwa einer Million Euro, die wir 
investieren können. Das Geld 
wäre unwiderruflich für die Re-
gion verloren. Punkt zwei: In-
zwischen haben wir unsere Ver-
waltungen sozialverträglich so 
verringert, dass ab 1. Januar 
eine gemeinsame entstehen 
kann. Wenn das jetzt zerstört 
wird, haben wir ein echtes Pro-
blem. Punkt drei: 6500 Bürger 
werden von heute auf morgen 
schlechter gestellt. Die Altenbur-
ger aber würden gar nichts von 
der Fusion merken. Außerdem 
kostet ein Verfahren am Verfas-
sungsgericht den Steuerzahler 
viel Geld.

Etzold: Ich finde das außeror-
dentlich schäbig. Ich habe mir 
die Stellungnahme angesehen. 
Es werden nur Passagen zitiert, 
die Altenburg nützen. Die, die 
uns recht geben, sind überhaupt 

nicht erwähnt. Außerdem brüs-
tet sich Herr Wolf mit Sachen, 
die überhaupt nicht auf seine 
Kappe gehen. 

Zum Beispiel?
Etzold: Zum Beispiel führt er 

den  ländlichen Wegebau an. Die 
Stadt Altenburg hat sich zwei 
Jahre lang gesträubt, den ländli-
chen Wegebau entlang der B 93 
mitzumachen. Was haben wir 
die Stadt damals bekniet, bis sie 
endlich dabei 
war. Und jetzt 
brüstet er sich 
damit. Aber die 
größte Kampf-
ansage ist die 
Ankündigung 
hinter dem Rü-
cken der Nach-
bargemeinden, 
die Gewerbege-
biete und deren 
Genehmigun-
gen auseinan-
derzunehmen und anzuzweifeln. 
Das bringt Gemeinden und In-
vestoren in Riesenschwierigkei-
ten. Nicht in Ordnung ist auch 
der Verweis auf das ruhende Re-
gionale Entwicklungskonzept mit 
Altenburg. Das haben wir damals 

beschlossen, sind aber später 
ausgestiegen, weil der Herr Wolf 
alle Vorschläge ignoriert hat. Er 
ist uns regelrecht über den Mund 
gefahren, wir sollen nicht mit 
Mist, wie der Mühle in Saara, 
kommen. Deshalb sind wir ge-
gangen. 

Sind nun die Zusagen zur Fu-
sion aus der Regierungskoalition 
hinfällig?

Läbe: Wir wissen es einfach 
nicht, weil es so einen Fall noch 
nicht gab. Wir werden in eine 
Sache reingezwungen, die wir 

so nicht erwartet haben.

Etzold: Ich 
bin mir dabei nicht ganz sicher, 
wo die Initiative herrührt. Ich 
vermute ganz stark, dass die 
SPD-Fraktion im Landtag, um 
den Koalitionsfrieden zu schüt-
zen, nur nach außen die Sache 
mitträgt, aber andererseits Al-
tenburg unterstützt, um die Fusi-

on zu verhin-
dern. Die SPD 
will vor der 
Landtagswahl 
nicht der Buh-
mann sein. 

Ihr Kollege 
Etzold hat eben 
schwere Vor-
würfe gegen die 
SPD erhoben. 
Herr Läbe, Sie 
sind doch wie 

OB Wolf in der SPD. Kämpfen Sie 
gegeneinander?

Läbe: Die SPD ist in dem Punkt 
gespalten. Der OB mobilisiert 
seine Mannschaft in Erfurt, und 
ich tue das gleiche. Ja, wir kämp-
fen gegeneinander. Aber ich 

kann das nicht verstehen, ge-
meinsam könnten wir viel mehr 
bewegen. Wenn wir einen star-
ken ländlichen Raum haben, ha-
ben wir auch eine starke Stadt. 
Es kann nicht nur eine starke 
Stadt geben. 

Wissen Sie, wie Ihre Einwoh-
ner das alles aufnehmen?

Etzold: Das kann ich Ihnen sa-
gen, in den letzten Tagen war bei 
mir die Hölle los. Die Leute sind 
total sauer wegen der Hinterhäl-
tigkeit, wie die Stadt Altenburg 
jetzt gegen uns vorgeht. 

Läbe: Man hätte ein Dreivier-
teljahr etwas machen können, 
und jetzt kommt aus dem Hin-
terhalt so ein Schuss. Ich frage 

mich, was er möchte. Irgend-
wann eine Fusion mit Ge-
setzesgewalt durchsetzen 
und die Leute zwingen, 
ihn zu lieben. Ich adop-
tiere doch kein Kind, nur 

um das Kindergeld 
zu bekommen.

Sind negative 
Auswirkungen für 
die Beziehung der 
Kommunen zu be-
fürchten?

Etzold: Die Zu-
sammenarbeit wird 

schwieriger werden. Wenn 
Herr Wolf mal wieder mit 

einem Ansinnen kommt, 
wird das sicher länger 

und kritischer 
angeschaut. 
Andererseits, 
wenn das 
T h e m a 
durch ist, 
muss der 
Krieg been-
det werden. 

Es gibt zu vie-
le wichtige Proble-
me, bei denen wir 
zukünftig gezwun-
gen sind, an einem 

Tisch zu sitzen. 
Läbe: Was wir 

auf keinen Fall 
hoffen, ist, dass 

sich die Bürger von 
dem Streit anste-

cken lassen. Das 
wäre das 
S c h l i m m s t e , 

was dem Landkreis 
passieren kann. 

Wann haben Sie ei-
gentlich das letzte Mal 
mit OB Wolf gespro-
chen?

Etzold: Oh, das ist schon eine 
ganze Weile her. 

Läbe: Ich habe ihn vor 14 Ta-
gen beim Viaduktradwegtreffen 
gesehen. Das war sehr kühl. Die 
Verfassungsbeschwerde war 
aber kein Thema, weil ich davon 
noch nichts  wusste. Ich wusste 
nur vom geplanten Stadtratsbe-
schluss gegen die Fusion. Damit 
könnten wir aber leben. 

Haben Sie sich etwas für Mon-
tag vorgenommen, wenn die Ent-
scheidungen im Stadtrat Alten-
burg gefällt werden?

Läbe: Ja, wir werden zeigen, 
dass wir nicht nur ein paar ein-
zelne Protagonisten sind, son-
dern dass eine Bevölkerung da-
hintersteht. Wir werden eine 
Demo vor dem Rathaus organi-
sieren, die den Stadträten zeigen 
wird: Lasst uns unseren ländli-
chen Raum. Lasst uns leben. Ge-
meinsam können wir das Alten-
burger Land entwickeln, die 
Stadt allein kann es nicht.

 Interview Jörg Reuter
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Die fusionierte Kommune aus 
den Gemeinden Saara und No-
bitz umschließt Altenburg im 
Süden.  Montage: Mario Jahn
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1,25 Millionen Euro

Grundstein für 
Ponitz-Arkaden 

gelegt
Ponitz. Das Millionen-Projekt „Po-
nitz-Arkaden“, die derzeit im Her-
zen des Dorfes entstehen, soll das 
Schlossensemble aufwerten und be-
reits im Oktober 2013 fertig sein. 
Der symbolische Grundstein ist in 
dieser Woche eingebracht worden. 
Gelegt wurde er von Bürgermeister 
Marcel Greunke (CDU) in festlicher 
Runde, an der Bauleute, Architek-
ten, Gemeinderatsmitglieder, Alt-
Bürgermeister Gerd Kühn (partei-
los) und viele andere Einwohner 
des Dorfes teilnahmen. 

Auch die künftigen Mieter jener 
Wohnungen, die mit den Arkaden 
eingerichtet werden, waren dabei. 
Die Quartiere sind bereits alle ver-
geben. Und auch für die vier Gewer-
beeinheiten in den „Ponitz-Arka-
den“ gibt es laut Greunke schon 
Interessenten. Noch in diesem Jahr 
soll Richtfest gefeiert werden, im 
Oktober 2013 dann der Einzug. 

Im Dezember 2011 traf der För-
dermittelbescheid für den Bau ein. 
Dem nach beteiligt sich der Frei-
staat Thüringen mit 810 000 Euro. 
Der Eigenanteil der Gemeinde für 
die „Ponitz-Arkaden“ beläuft sich 
auf rund 440 000 Euro. „Das ist ein 
großer Spagat für uns“, so Greunke. 
Doch die Arkaden stünden für Leis-
tung und Aufbruch in Ponitz und 
das zähle. Zumal mit ihnen das 
Zentrum der Gemeinde erheblich 
verschönert und mit Leben erfüllt 
werde. 

Für die „Ponitz-Arkaden“ musste 
der einstige Kuhstall des Rittergutes 
weichen. Der Abriss ging bereits im 
Frühling dieses Jahres über die 
Bühne. Schon seit 2007 hatte sich 
die Gemeinde mit dem Projekt be-
schäftigt, um das Dorfzentrum und 
damit das Schlossensemble aufzu-
werten.  J.B.

Kinder- und Jugendsachenbörse in Nobitz
Nobitz. Am Sonnabend kom-
mender Woche findet in Nobitz 
wieder eine Kinder- und Jugend-
sachenbörse statt. Der Veran-
staltungsort ist Mehrzweckhalle 
in der Kotteritzer Straße in No-

bitz. Wie die Organisatoren mit-
teilen, werde gut erhaltende 
Baby-, Kinder- und Jugendbe-
kleidung für Herbst und Winter, 
Spielsachen, Kinderwagen und 
-betten, Autokindersitze, Baby-

wippen  und vieles mehr preis-
günstig angeboten. 

Ab 12 Uhr beginnt der Ver-
kauf. Schwangere Frauen mit 
Mutterpass haben die Möglich-
keit, ab 8.45 Uhr einzukaufen.

Verkäufer müssen sich vorher 
anmelden. 

Anmeldung unter  0151 56106615 
am 17. 9. von 18 bis 20 Uhr, am 18. 
9. von 8 bis 10 Uhr oder am 19.9. von 
17.30 bis 18 Uhr im Magdalenenstift.

Mit Brille wäre das nicht passiert, kommentiert Gabi Taubert dieses Bild 
scherzhaft. In ihrem Garten in Nirkendorf hat sie den Igel beobachtet, wie 
er um die attraktive Blondine wirbt. 

Irrtümliches Liebesspiel
So schön kann der Herbst sein: Ein wahres Blütenmeer haben sich Bernd 
Zierpka und seine Ehefrau auf ihrem Grundstück in Starkenberg mit viel 
Hege und Pflege geschaffen.

Farbenpracht hinterm Gartenzaun

Lokalanzeigen Osterland

Einfach und
schnell!
Fax 0 34 47 / 57 49 40


